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Er starb mit dem Bekenntnis: „Ich weiß, daß mein Erlöser lebt." —
Seine Söhne hatte er in einem Vermächtnisse ermahnt, Gott von
Herzen zu fürchten und vor Augen zu haben und zu bedenken, daß man
auch für das Allergeringste Gott Rechenschaft geben müsse.

33. Die Kursürstin Luise Henriette von Oranien.
Tie Vermählung. Die Gemahlin des großen Kurfürsten hieß Luise

und war die Tochter des Erbftatthalters der Niederlande, Friedrich Hein¬
rich von Oranien. Sie hatte eine einfache und fromme Erziehung ge¬
nossen und gehörte, wie der Kurfürst, der reformierten Kirche an. Ihre
Hochzeit wurde im Haag gefeiert. Nach der Vermählung reiste der Kur¬
fürst nach Cleve, während Luise noch mehrere Monate bei ihrem kranken
Vater blieb und denselben mit aufopfernder Liebe bis zu seinem Tode
pflegte. Alsdann holte Friedrich Wilhelm feine Gemahlin ab, und beide
begaben sich nach Cleve, wo sie längere Zeit verweilten, darauf aber nach
Berlin reisten und dort ihren festlichen Einzug hielten.

Das häusliche Leben. Luise verstand es, durch ihre Sanftmut den
oft jähzornigen Gemahl zu besänftigen und denselben vor der Ausübung
großer Härte zu bewahren. Da sie außerdem einen klaren Verstand be¬
saß, so war sie ihrem Gatten unentbehrlich. Ja selbst auf den Feldzügen
begleitete sie den Kurfürsten. Für Blumen und Gartenanlagen hatte
Luise große Vorliebe. Als der Kurfürst ihr an der Havel ein schönes
Schloß überwies, nannte sie dasselbe Oranienburg. Sie legte dort,
einen Park und Gemüsegarten nach holländischer Art an und ließ auch
viele Obstbäume pflanzen. Der schnell emporblühende Ort war stets der
Lieblingsplatz der Kurfürstin. Hier kümmerte sie sich um alle Wirtschafts¬
angelegenheiten, sorgte selbst für die Küche und beaufsichtigte auch die
Karpfenteiche im Park. Armen und Notleidenden spendete sie reichliche
Gaben und förderte auch den Schulunterricht. Französische Moden wurden
von ihr nicht begünstigt, vielmehr kleidete sie sich nach holländischer Art.
Die Erziehung ihrer eigenen Kinder leitete sie mit großer Sorgfalt. Der
Kurfürst schätzte seine Gemahlin so hoch, daß er bei wichtigen Angelegen¬
heiten stets um ihren Rat fragte.

Die Kurfürstin nnd Paul Gerhardt. Um jene Zeit lebten die
Lutheraner und Reformierten nicht in Eintracht. Daher erließ der Kur¬
fürst eine Verordnung, in welcher den Predigern beider Glaubensgenossen¬
schaften verboten wurde, einander von den Kanzeln herab zu beleidigen
und zu verketzern. Zur Beachtung dieser Vorschrift sollten sich alle Geist¬
lichen durch Unterschrift verpflichten. Zu den Predigern, welche diese
Unterschrift verweigerten, gehörte auch der berühmte Dichter Paul Ger¬
hardt, der infolge dessen sein Amt verlor. Doch blieb die Kurfürstin seine
Gönnerin, und als Gerhardt durch Todesfälle in seiner Familie so traurig
wurde, daß sogar sein Sängermund verstummte, redete ihn die Kurfürstin
einst an: „Ehrwürdiger Herr Gerhardt, warum singt ihr nicht mehr?"
Der Dichter erwiderte: „Angst und Qual erfüllen meine Seele, und die
Saiten der Harfe sind zerrissen." — Luise Henriette ist ebenfalls als Dich¬
terin aufgetreten. Sie soll die Verfasserin des Liedes: „Jesus meine Zu¬
versicht" sein.

Luisens Ende. In der Blüte ihres Lebens wurde die Kurfürstin
von einem Brustübel befallen. Still und ergeben duldete sie ihr Leiden;
aber doch rief sie einst schmerzvoll aus: „Erst 29 Jahre alt! Der Tod ist


